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TEIL I (KURZBERICHT) 
 
 
1. Ursprüngliche Aufgabenstellung und wissenschaftlicher Hintergrund   
 

Das Forschungsprojekt hatte das Ziel, die Auswirkungen radikalislamischer Ideologien auf das 

jüdische Leben in Deutschland empirisch zu erfassen und wissenschaftlich einzuordnen. 

Während Antisemitismusforschung in Deutschland häufig rechtsextreme Ideologien oder 

klassische antisemitische Ressentiments in den Blick nimmt, wurde in diesem Projekt gezielt 

politisch-islamischer Antisemitismus untersucht. Dabei ging es um die Frage, wie sich 

antisemitische Haltungen und Handlungen im Kontext des radikalen Islam konkret auf jüdische 

Gemeinschaften in Deutschland auswirken. 

 

Das Forschungsprojekt knüpfte an bestehende soziologische, politikwissenschaftliche und 

psychologische Arbeiten zur Antisemitismusforschung an und ergänzt diese umTheorien der 

Diskriminierungs- und Gewaltforschung sowie sozialphilosophischer Ansätze der 

Wissenssoziologie und Anerkennungstheorie. Es wurde angenommen, dass antisemitische 

Bedrohungen aus radikalislamischen Kreisen sich nicht nur in direkten Übergriffen zeigen, 

sondern auch auf symbolischer und struktureller Ebene das jüdische Leben in Deutschland 

beeinflussen. 

 

Ein zentraler Untersuchungsaspekt war die Frage, ob und inwiefern antisemitische 

Bedrohungen, die mit politisch-islamischen Narrativen verbunden sind, anders 

wahrgenommen werden als jene, die von rechtsextremen oder traditionellen antisemitischen 

Gruppen ausgehen. Zudem sollte analysiert werden, welche Reaktions- und 

Bewältigungsstrategien jüdische Individuen und Gemeinschaften entwickeln, um mit diesen 

Bedrohungen umzugehen. 

 

2. Ablauf des Vorhabens   
Aufgrund der kurzfristigen Förderzusage vom 21.09.2020 konnten die beiden 

Mitarbeiter*innenstellen nicht wie geplant zum 01.10.2020, sondern erst zum Januar bzw. 

Februar des Jahres 2021 besetzt werden. Der Arbeitsplan des wissenschaftlichen 

Teilprojektes verschob sich deshalb im Fall des quantitativen Teilprojektes um vier Monate 

und im Fall des qualitativen Teilprojektes um drei Monate nach hinten. Für die praktische Arbeit 
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notwendige Ergebnisse lagen trotzdem zum Zeitpunkt, zu dem der praktische 

Verwertungspartner (NDC) seine Arbeit begonnen hatte (01.04.2023), bereits vor.  

Abgesehen davon konnte trotz den Auswirkungen der Corona-Pandemie der Zeitplan 

größtenteils eingehalten werden. Der Feldstart der quantitativen Befragung hatte sich 

zunächst verzögert (Mai 2022), weil viele jüdische Gemeinden in die Organisation von 

Flüchtlingshilfen für ukrainische Jüdinnen und Juden eingebunden sind. Im Februar 2023 

wurde die quantitative Erhebung mit 319 verwertbaren standardisierten Interviews 

abgeschlossen. Das ist sehr viel weniger als ursprünglich angestrebt wurde (n=2.000), was 

durch „Befragungsmüdigkeit“ innerhalb der Gemeinden zu erklären ist. Unsere Ergebnisse 

sind dennoch aussagekräftig, da für viele Auswertungsverfahren die Fallzahl ausreicht. 

Abweichend vom ursprünglichen Arbeitsplan wurden die qualitativen Interviews nicht 

gebündelt in einer fünfmonatigen Feldphase (11. bis 15. Projektmonat) durchgeführt. 

Stattdessen fanden die ersten Interviews bereits im 10. Projektmonat statt und die Interviews 

wurden danach kontinuierlich fortgeführt. Gründe dafür waren die Entscheidung für ein 

Snowball-Verfahren, bei dem die Rekrutierung der Interviewpartner*innen sukzessiv erfolgt, 

und eine lange Vorlaufzeit bei der Terminfindung. Die Corona-Pandemie hatte zudem die 

Festlegung einer Feldphase erheblich erschwert, so dass die einzelnen Interviews jeweils mit 

Blick auf die pandemische Lage vereinbart wurden. Aufgrund der „theoretischen Sättigung“ 

(keine neuen Erkenntnisse durch zusätzliches Material) wurden statt 36 nur 21 Interviews 

durchgeführt. 

Die Arbeit des Praxispartners Netzwerk für Demokratie und Courage e.V. an einem neuen 

Bildungskonzept zum Thema „Nahost“ wurde am 30. September 2024 erfolgreich 

abgeschlossen.  

 

3. Wesentliche Ergebnisse   
Die Ergebnisse der Untersuchung lassen sich in drei zentrale Bereiche unterteilen: 

 

- Erfahrungen mit Antisemitismus: Die Mehrheit der Befragten berichtete von antisemitischen 

Vorfällen, die sowohl physische als auch psychische Dimensionen hatten. Politisch-

islamischer Antisemitismus wurde insbesondere durch Hassreden, Bedrohungen und Angriffe 

auf jüdische Einrichtungen sichtbar. 

- Wahrnehmung von Bedrohungen: Während einige Befragte den Antisemitismus durch 

radikale Islamisten als die größte Gefahr betrachteten, sahen andere ihn in einem allgemeinen 

antisemitischen Kontext. Es zeigte sich, dass die Wahrnehmung der Bedrohung oft von 

politischen, sozialen und regionalen Faktoren beeinflusst wurde. 
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- Bewältigungsstrategien: Die Befragten entwickelten unterschiedliche Strategien im Umgang 

mit Antisemitismus. Während einige ihre jüdische Identität versteckten, engagierten sich 

andere aktiv in Aufklärungs- und Selbstschutzmaßnahmen. 
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TEIL II (EINGEHENDE DARSTELLUNG) 
 

1. Zusammenfassung der Ergebnisse 
 
1.1 Ergebnisse des quantitativen Teilprojektes 
 

a) Datengrundlage und Erhebungsmethoden 

 

Die quantitativen Analysen basieren auf einer umfassenden Online-Umfrage unter in 

Deutschland lebenden Jüdinnen und Juden. Insgesamt nahmen 370 Personen an der 

Befragung teil, von denen 295 den Fragebogen vollständig ausfüllten. Der Erhebungszeitraum 

erstreckte sich von Mai 2022 bis Februar 2023. Die Rekrutierung der Teilnehmenden erfolgte 

über verschiedene Kanäle, darunter E-Mail-Listen jüdischer Gemeinden, das ELES-

Studierendenwerk sowie eine Anzeige auf der Homepage der Jüdischen Allgemeinen. 

Es ist hervorzuheben, dass die Stichprobe nicht repräsentativ für die jüdische Bevölkerung in 

Deutschland ist, da es sich um eine nicht-zufällige Auswahl handelt, bei der die Teilnehmenden 

einer Selbstselektion unterlagen. Ein zentrales methodisches Element der Studie war ein 

Survey-Experiment, bei dem die Befragten zufällig einer von zwei Gruppen zugeteilt wurden. 

Die Gruppen unterschieden sich hinsichtlich der Formulierung einer zentralen Frage: Während 

eine Gruppe zur wahrgenommenen Bedrohung durch „Muslime“ befragt wurde, bezog sich die 

entsprechende Formulierung der zweiten Gruppe auf „radikale Muslime“. Die Umfrage stand 

in den Sprachen Deutsch, Englisch und Russisch zur Verfügung, um eine möglichst breite 

Teilnahme zu ermöglichen. 

Zur Auswertung der erhobenen Daten kamen verschiedene statistische Verfahren zum 

Einsatz. Neben linearen und ordinal-logistischen Regressionsmodellen wurden auch 

multivariate ps-BART-Modelle verwendet, um komplexe Zusammenhänge und 

Einflussfaktoren differenziert zu analysieren. 

 

b) Zentrale Ergebnisse 

 

Verbreitung von Antisemitismus 

Die Ergebnisse der Umfrage belegen, dass Antisemitismus für die Mehrheit der Befragten eine 

allgegenwärtige Herausforderung darstellt. Insbesondere Aussagen wie „Juden haben zu viel 

Einfluss“ werden von einer überwältigenden Mehrheit als antisemitisch eingestuft: 92 % der 

Befragten bewerten diese Aussage als „voll und ganz“ oder „eher“ antisemitisch. 
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Einfluss des Nahostkonflikts 

Das individuelle Sicherheitsgefühl der Befragten steht in engem Zusammenhang mit der 

Wahrnehmung des Nahostkonflikts. Viele Teilnehmende äußern die Befürchtung, dass die 

öffentliche Meinung in Deutschland gegenüber Jüdinnen und Juden maßgeblich von der 

politischen Lage im Nahen Osten beeinflusst wird, was zu einem verstärkten 

Bedrohungsempfinden beiträgt. Zudem zeigt sich ein tiefgehendes Misstrauen gegenüber der 

Fähigkeit von Gerichten und Medien, adäquat auf antisemitische Vorfälle zu reagieren. 

Besonders ausgeprägt ist dieser Effekt unter denjenigen, die eine starke Verbindung zwischen 

der deutschen Haltung zum Nahostkonflikt und der eigenen Sicherheit wahrnehmen. Das 

allgemeine Meinungsklima zu diesem Konflikt erweist sich als der stärkste Prädiktor für das 

subjektive Sicherheitsgefühl, wobei auch das Misstrauen in Medien und Justiz in einer 

signifikanten Korrelation zur Bedrohungswahrnehmung steht. 

 

Bedrohungswahrnehmung 

Ein weiteres zentrales Ergebnis der Studie ist die Beobachtung, dass die 

Bedrohungswahrnehmung mit zunehmender Nähe zur eigenen Lebenswelt abnimmt. 

Differenzierte Einschätzungen zeigen, dass radikale Muslime als eine größere Bedrohung 

wahrgenommen werden als Muslime im Allgemeinen. Diese Differenzierung verstärkt sich 

insbesondere dann, wenn es um persönliche Angst geht. Befragte mit einer linken politischen 

Einstellung sowie Personen mit höherem Bildungsniveau neigen dazu, deutlicher zwischen 

Muslimen und radikalen Muslimen zu unterscheiden. Dies deutet auf eine komplexe 

Wechselwirkung zwischen politischen Überzeugungen, Bildungsgrad und 

Bedrohungswahrnehmung hin. 

 

Reaktionen auf Antisemitismus 

Die Befragten gaben unterschiedliche Strategien an, um sich vor Antisemitismus zu schützen. 

Diese lassen sich in defensive und intervenierende Maßnahmen unterteilen. Zu den 

defensiven Reaktionen zählen unter anderem der Verzicht auf das Tragen jüdischer Symbole, 

das Verbergen der eigenen jüdischen Identität, ein Wohnortwechsel innerhalb Deutschlands 

oder sogar die Auswanderung. Intervenierende Maßnahmen umfassen hingegen politisches 

Engagement zur Bekämpfung von Antisemitismus. 

 

Die Wahl der jeweiligen Strategie wird von verschiedenen Faktoren beeinflusst. Personen, die 

bereits antisemitische Erfahrungen gemacht haben, zeigen eine größere Neigung zu 

defensiven Maßnahmen. Zudem spielt die subjektive Definition der jüdischen Identität eine 
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zentrale Rolle: Je stärker sich Personen mit dem Judentum identifizieren, desto eher 

vermeiden sie anderen davon zu erzählen. Und je wichtiger das Erinnern an den Holocaust 

für die eigenen jüdische Identität ist, desto eher entscheiden sich Befragte für aktives 

politisches Engagement. Der soziale Kontext ist ebenfalls von Bedeutung. So zeigen die 

Ergebnisse, dass Jüdinnen und Juden, die in Regionen mit einer vergleichsweise rechten 

politischen Ausrichtung leben, eher dazu tendieren, ihren Wohnort zu verlassen. In Gebieten 

mit einem hohen Anteil an religiös aktiven Muslimen besteht eine größere Bereitschaft, die 

jüdische Identität zu verbergen, während in urbanen Zentren häufiger intervenierende 

Maßnahmen ergriffen werden. 

 

Wahrnehmung des politisch-islamisch motivierten Antisemitismus 

Ein spezifischer Fokus der Studie lag auf der Wahrnehmung des politisch-islamisch 

motivierten Antisemitismus. Die Zuschreibung eines „islamischen Motivs“ erfolgt dabei am 

häufigsten aufgrund der verbalen Äußerungen der Täter, gefolgt von deren Sprache und 

äußeren Erscheinungsbilds. Auffällig ist, dass Befragte mit einem höheren Bildungsniveau das 

„islamische Motiv“ häufiger anhand der Aussagen der Täter identifizieren. Insgesamt gaben 

29 % der Teilnehmenden an, antisemitische Vorfälle erlebt zu haben, die sie als „islamisch 

motiviert“ einstuften. 

Auch die politische Einstellung beeinflusst die Wahrnehmung von Bedrohung durch Muslime 

und radikale Muslime. Rechts eingestellte Befragte neigen stärker dazu, ihr subjektives 

Sicherheitsgefühl mit dem Nahostkonflikt zu verknüpfen. Im Gegensatz dazu differenzieren 

links eingestellte Personen deutlicher zwischen Muslimen und radikalen Muslimen. Weitere 

Einflussfaktoren sind das Alter, das einen vergleichsweise geringen Effekt auf die 

Bedrohungswahrnehmung hat, sowie die Erfahrung mit nahostbezogenem Antisemitismus, 

die eine verstärkte Verknüpfung des Sicherheitsgefühls mit diesem Konflikt begünstigt. 

 

Sicherheitsgefühl 

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass das Sicherheitsgefühl der Befragten in den letzten 

zehn Jahren signifikant abgenommen hat. Besonders ausgeprägt ist dieser Rückgang bei 

Personen, deren Sicherheitsgefühl stark durch den Nahostkonflikt beeinflusst wird. 

 

Survey-Experiment zu politisch-islamischem Antisemitismus 

Das Survey-Experiment befasste sich mit der Wahrnehmung von Antisemitismus unter 

Muslimen und radikalen Muslimen. Die Ergebnisse zeigen, dass die allgemeine 

Bedrohungswahrnehmung abnimmt, je konkreter und persönlicher die Bedrohung wird. 

Gleichzeitig nimmt die Differenzierung zwischen Muslimen und radikalen Muslimen zu, wenn 
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es um die persönliche Betroffenheit geht. Besonders links eingestellte und höher gebildete 

Personen differenzieren hier stärker. 

 

Anmerkungen zu den quantitativen Daten 

Es muss betont werden, dass die Stichprobe nicht repräsentativ für die jüdische Bevölkerung 

in Deutschland ist. Zudem handelt es sich bei den Ergebnissen um deskriptive Analysen, die 

keine kausalen Schlussfolgerungen zulassen, wenngleich methodische Ansätze zur Kontrolle 

von Störvariablen berücksichtigt wurden. Die Befunde sind robust, insbesondere da sie für 

Alter und Bildung kontrolliert wurden. Nicht zuletzt sollte berücksichtigt werden, dass die 

Angaben zu „islamischen Motiven“ auf subjektiven Einschätzungen der Befragten basieren. 

 

1.2 Ergebnisse des qualitativen Teilprojekts 
 

a) Datengrundlage und Erhebungsmethoden 

 

Die qualitative Teilstudie basiert auf problemzentrierten Interviews mit Jüdinnen und Juden in 

Deutschland. Im Rahmen dieser Untersuchung wurden insgesamt 21 Interviews geführt, die 

jeweils eine Dauer von etwa einer bis eineinhalb Stunden hatten. Der Erhebungszeitraum 

erstreckte sich von Oktober 2021 bis Februar 2023.  

Die Auswahl der Interviewten erfolgte nach dem Prinzip des „Theoretical Sampling“, um ein 

möglichst breites Spektrum an Erfahrungen abzudecken. Dabei wurden verschiedene 

soziodemografische und lebensweltliche Dimensionen berücksichtigt, darunter Geschlecht, 

Alter, eigene Migrationserfahrung, Elternschaft, Wohnort in Deutschland mit besonderem 

Fokus auf Ost-West-Unterschiede, Stadt-Land-Differenzen, Bildungsgrad sowie die 

Zugehörigkeit zu jüdischen Gemeinden oder Organisationen.  

Zur Transkription der Interviews wurde das „Talk in Qualitative Research“ (TiQ)-Verfahren 

genutzt. Die Auswertung orientierte sich an der Grounded Theory Methodologie (GTM), wobei 

eine offene Codierung angewendet wurde, um zentrale Themen herauszuarbeiten. Der 

Interpretationsprozess erfolgte durch einen kontinuierlichen Wechsel zwischen empirischen 

Daten und theoretischen Konzepten. Die Anerkennungstheorien von Honneth und Taylor 

sowie die Arbeiten von Goffman und Margalit dienten als heuristische Grundlage für die 

Analyse. 
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b) Zentrale Ergebnisse 

 

Formen der Missachtung 

Die Interviews offenbaren, dass Jüdinnen und Juden in Deutschland in unterschiedlichen 

Formen Missachtung erfahren: 

• Missachtung der Gleichwertigkeit als Mensch: In den Interviews berichten Jüdinnen 

und Juden von der Erfahrung, nicht als gleichwertige Mitglieder der Gesellschaft 

anerkannt zu werden.  

• Missachtung der rechtlichen Gleichwertigkeit: Insbesondere im historischen Kontext 

der Judenverfolgung im Nationalsozialismus wird die Möglichkeit einer rechtlichen 

Missachtung als existentielle Bedrohung wahrgenommen. 

• Missachtung der kollektiven jüdischen Identität: In den Interviews wird deutlich, dass 

die selbstverständliche Anerkennung der jüdischen Identität problematisch ist. 

Interviewte erleben Fremdbestimmung, insbesondere durch gesellschaftliche 

Narrative, die Judentum oft primär im Kontext der Shoah verorten, anstatt es als eine 

normale, pluralistische Lebensrealität zu begreifen. 

• Reduktion der Ich-Identität auf das Jüdischsein: Eine Reduzierung der individuellen 

Identität durch eine einseitige Fokussierung auf Jüdischsein wird als problematisch 

wahrgenommen. Für die Interviewten ist Jüdisch-Sein zwar wichtiger Teil des eigenen 

Selbst, sie möchten jedoch nicht, dass ihr Selbst auf diese Identität festgeschrieben und 

reduziert wird. Sie fordern eine Wahrnehmung, die ihre vielfältigen individuellen 

Eigenschaften berücksichtigt. 

 

Anerkennungsforderungen 

Auf Grundlage der Missachtungserfahrungen artikulieren die Befragten verschiedene 

Anerkennungsforderungen: 

• Anerkennung als gleichwertige Menschen: Die Interviewten lehnen eine exotisierte 

oder marginalisierte Wahrnehmung von Jüdinnen und Juden ab und fordern 

stattdessen eine Normalisierung ihrer Präsenz in der Gesellschaft. Sie fordern eine 

gleichwertige gesellschaftliche Anerkennung ein. 

• Anerkennung der rechtlichen Gleichheit: Es wird ein stärkerer Schutz vor 

Diskriminierung und rechtlicher Entrechtung gefordert. 

• Anerkennung der kollektiven jüdischen Identität: Die Befragten plädieren für eine 

selbstbestimmte Auslebung ihrer jüdischen Identität, die nicht nur auf die Erinnerung 

an die Shoah reduziert ist. 
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• Anerkennung der individuellen Ich-Identität: Die Interviewten fordern eine differenzierte 

Wahrnehmung ihrer Identität jenseits religiöser oder ethnischer Zuschreibungen. 

 

Erfahrungen mit Antisemitismus im Alltag 

• Erschütterung der „natürlichen Einstellung“: Die Konfrontation mit Antisemitismus 

verändert die Alltagswahrnehmung und führt zu einem permanenten Bewusstsein für 

mögliche Bedrohungen. Selbst in den alltäglichsten Situationen können die 

Interviewten plötzlich und unerwartet mit politisch-islamischen Antisemitismus 

konfrontiert werden.  Der politisch-islamistische Antisemitismus trägt dazu bei, dass 

das Wissen um eine mögliche antisemitische Bedrohung ein stetiger Alltagsbegleiter 

von Jüdinnen und Juden in Deutschland ist.  

• „Erzwungene Aufmerksamkeit“ für Antisemitismus: Viele Interviewte erleben es als 

belastend, regelmäßig in Diskussionen über Antisemitismus hineingezogen zu werden, 

selbst wenn sie selbst andere Aspekte in den Vordergrund stellen möchten. 

• Einschränkung selbstgewählter Relevanzsetzungen: Antisemitische Vorfälle können 

dazu führen, dass Individuen ihre Handlungs- und Wahrnehmungsprioritäten 

unfreiwillig verändern müssen. Dabei kann angesichts gravierender antisemitischer 

Anfeindungen die Handlungsfähigkeit nicht in allen Fällen aufrechterhalten werden. 

Kommt es zur Konfrontation mit Antisemitismus im Alltag, kann die Entscheidung 

Dritter, sich in unterstützend zu involvieren, für Jüdinnen und Juden von zentraler 

Bedeutung sein, um ihre Handlungsfähigkeit zurückzugewinnen. 

 

Umgang mit Antisemitismus 

Die Interviewten berichten von einer inneren Spannung zwischen dem Wunsch nach einem 

offenen Umgang mit ihrer jüdischen Identität und der realen Angst vor Bedrohungen. Diese 

Heteronomie zwingt sie häufig zu strategischen Anpassungen, um sich in potenziell feindlichen 

Umfeldern sicher zu bewegen. Einige Interviewte berichten von spezifischen 

Bewältigungsstrategien wie zum Beispiel dem Verstecken jüdischer Symbole in der 

Öffentlichkeit und einem ausgeprägten Sicherheitsbewusstsein hinsichtlich antisemitischer 

Anfeindungen. 

 

„Importierter Antisemitismus“ 

Die Debatte um „importierten Antisemitismus“ wird von den Interviewten kritisch betrachtet. 

Sie wird oft als Instrument politischer Selbstvergewisserung sowohl rechter als auch linker 

Gruppen wahrgenommen. Gleichzeitig erkennen die Interviewten aber auch ein reales 
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Problem mit Antisemitismus unter bestimmten Gruppen von Muslimen, wobei sie allerdings  

deutlich zwischen Muslimen im Allgemeinen und radikalen islamistischen Strömungen 

differenzieren. Einige Interviewte machen die Ursachen dieses Phänomens in 

fundamentalistischen Ideologien und einer mangelnden Selbstkritik innerhalb antisemitischer 

Milieus aus. Dabei unterscheiden sie zwischen zwei Arten von politisch-islamischen 

Antisemitismus, den sie erleben: einerseits alltägliche antisemitische Äußerungen und 

andererseits antisemitische Vorfälle mit erheblichem Gewaltpotenzial. 

 

c) Anmerkungen zu den qualitativen Daten 

Die qualitativen Ergebnisse sind explorativer Natur und dienen primär der Erfassung einer 

Vielfalt von Perspektiven und Erfahrungen. Die Studie soll nicht als Ursachenforschung zu 

Antisemitismus verstanden werden, sondern fokussiert sich auf die Wahrnehmung und 

Verarbeitung durch die Betroffenen. Die Ergebnisse sind nicht quantifizierbar und erlauben 

keine Rückschlüsse auf Häufigkeiten bestimmter Deutungsmuster. Erfahrungen Dritter 

wurden in die Analyse einbezogen, sofern sie von den Interviewten zur Darstellung ihrer 

eigenen Erfahrungen genutzt wurden. Es besteht eine potenzielle Differenz zwischen den 

alltagsweltlichen Deutungen der Interviewten und den analytischen Begrifflichkeiten der 

Wissenschaft. 

 

2. wichtigste Positionen des zahlenmäßigen Nachweises 
 

Im Projekt wurden insgesamt 411.791,56€ (exkl. Projektpauschale) von den ursprünglich 

beantragten 416.343,98€ verausgabt. Davon wurden 293.613,44€ für Personal, 101.319,52€ 

für externe Aufträge (hier zum wesentlichen Teil für das Bildungsmodul des 

Kooperationspartners Netzwerk für Demokratie und Courage e.V.) sowie 15.734,05€ für 

Reisekosten verwendet.



 

  
 

 13 

3. Notwendigkeit und Angemessenheit der geleisteten Projektarbeiten   
 
Die durchgeführten Forschungsarbeiten waren notwendig, um eine bisher unterbeleuchtete 

Form des Antisemitismus systematisch zu erfassen. Die Kombination aus quantitativen und 

qualitativen Methoden ermöglichte eine umfassende Analyse der Wahrnehmung und 

Auswirkungen von politisch-islamischem Antisemitismus. Die Forschung war auch deshalb 

relevant, weil bestehende Studien in Deutschland bislang entweder auf klassischen 

Antisemitismus oder Rechtsextremismus fokussiert waren. Die Ergebnisse liefern einen 

wichtigen Beitrag zur politischen Debatte und bieten Ansatzpunkte für weitere Forschung. 

 

4. Praktische Verwertung der Ergebnisse  
 

a) Wissenschaftskommunikation 

 

In Bezug auf die Wissenschaftskommunikation haben wir uns im November 2022 an der 

‚RADIS redet‘-Podcastreihe, die sich mit den Ursachen und Folgen islamistischer 

Radikalisierung auseinandersetzt, mit einem Beitrag zu „Welche Verantwortung tragen 

Extremismus- Forscher:innen?“ beteiligt. In unserem Beitrag haben wir uns mit der 

Verantwortung von Extremismusforschern auseinandergesetzt und diskutiert, welche Rolle sie 

bei der Prävention von Radikalisierung spielen können. Im April 2023 haben wir ein Interview 

im Portal für die Geistes- und Sozialwissenschaften zu „Jüdische Perspektiven auf 

Antisemitismus in Deutschland“ gegeben. Im Mai 2023 waren wir am Podcast des 

Kompetenznetzwerks „Islamistischer Extremismus“ beteiligt, wo wir uns mit dem Thema 

„Antisemitismus von allen Seiten“ auseinandergesetzt haben. Hierbei haben wir auch die 

Perspektiven von Betroffenen auf die Bedrohungslage in Deutschland beleuchtet. Im April 

2023 haben wir ein Interview im Portal für die Geistes- und Sozialwissenschaften zu 

„Jüdische Perspektiven auf Antisemitismus in Deutschland“ gegeben.  Im Juni 2023 

haben wir unsere Forschungsergebnisse im RADIS-Webtalk zu 

„Antisemitismuserfahrungen und -prävention im Kontext Schule“ vorgestellt und 

diskutiert.  
Am 30. November 2023 fand unsere Abschlusstagung mit dem Titel „Jüdische Perspektiven 

auf Antisemitismus - Leerstellen und Potenziale in der Antisemitismusforschung.“ Aufgrund 

der akuten Bedrohungslage nach dem 7. Oktober 2023 musste die Tagung online stattfinden.  

Des Weiteren haben wir im Dezember 2023 mit dem Vortrag „,Not all Muslims‘. Die 

Perspektiven von Jüdinnen und Juden auf politisch-islamischen Antisemitismus und die 
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Bedeutung von ,Radikalität‘“ an der Ringvorlesung des RADIS-Netzwerks in Erlangen und 

Leipzig teilgenommen. Im September haben wir unsere Forschungsergebnisse im digitalen 

Workshop von CoRE-NRW zum „Umgang Betroffener mit Hass und Gewalt“ zur Diskussion 

gestellt.  

 

b) bildungspolitische Verwertung des Praxispartners 

 

Die praktische Verwertung im Bereich politischer Bildung erfolgte im Wesentlichen durch den 

Praxispartner „Netzwerk für Demokratie und Courage e.V.“. Aufgrund der Auswirkungen des 

07. Oktobers 2023 auf die Sicherheit in Deutschland lebender Jüdinnen und Juden musste 

zunächst die inhaltliche Schwerpunktsetzung korrigiert werden. Zu Beginn des Projektes lag 

der Fokus klar auf den Forderungen an die Bildungsarbeit aus den qualitativen Erkenntnissen 

der wissenschaftlichen Erhebung. Nach dem 07. Oktober verschob sich der Auftrag hin zur 

Bildungsarbeit gegen israelbezogenen Antisemitismus. Dies begründete sich auf den sich 

drastisch verändernden gesellschaftlichen Zuständen. Die Bildner*innen des NDC und das 

ArenDt Projektteam stellten fest, dass v.a. israelbezogene antisemitische Äußerungen enorm 

angestiegen sind, Presseberichterstattungen antisemitische Verschwörungsmythen und 

Hamas-Propaganda unhinterfragt reproduzierten und Unwissenheit und Fehlinformationen 

bezüglich Israel und jüdischen Lebens weit verbreitet sind. 

Projektaktivitäten und Verlauf 

Neben themenzentrierten Absprachen und Informationsaustauschen, fanden monatliche 

Projekttreffen zwischen Wissenschaftsteam und Praxispartnerin statt. Die 

Tagesordnungspunkte dieser Treffen waren Berichte zum Projektstand, aktuelle Termine, eine 

Reflexion der Zielerreichung, der Austausch über das politische Geschehen und die 

gesellschaftlichen Verhältnisse, die weitere Planung und Verabredungen. 

Zur Aufbereitung der wissenschaftlichen Erhebung wurden vornehmlich zu Beginn des 

Projektes mehrere Termine mit dem Wissenschaftsteam durchgeführt. In diesen ging es 

hauptsächlich darum, zum einen die Methodik der Erhebung und die quantitativen Ergebnisse 

zu verstehen, um aussagekräftig für eine Verbreitung in NDC - Strukturen zu sein. Zum 

anderen wurde nachvollziehbar gemacht, wie die qualitativen Ergebnisse, die Forderungen an 

die Bildungsarbeit, zustande gekommen sind und auf was sie sich begründen. Anschließend 

daran wurden Präsentation erstellt, sowohl vom quantitativen als auch qualitativen Teil, die die 

Praxisverantwortliche unabhängig vom Wissenschaftsteam nachvollziehbar in die NDC - 

Strukturen transferieren kann. 
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Im ersten Drittel der Projektlaufzeit wurde das Projekt inklusive der Ziele und Inhalte an 

Hauptamtliche des NDC auf Länderkonferenzen und in Klausuren präsentiert. Dabei wurden 

Berührungspunkte mit bereits bestehenden Arbeitsfeldern, Bildungskonzepten und sich 

ergebende Aufgaben ausgemacht. Der Haupttransfer der Erkenntnisse an freiwillig Engagierte 

fand in Seminaren statt. Es trafen sich Argumentations- und Handlungstrainer*innen des NDC 

die sich u.a. im Zuge einer Präsentation der quantitativen Ergebnisse von Herrn Prof. Beyer 

themenzentriert austauschten und Fragen zur Erhebung und den Ergebnissen klären konnten. 

Inhaltlicher Teil der waren auch Ableitungen für die 

eigene Bildungsarbeit auf Grundlage eben dieser Erkenntnisse. In dem Zusammenhang 

wurden auch eigene Antisemitismen kritisch hinterfragt und bestimmte Fortbildungsbedarfe, 

u.a. zum „politischen Islam“ herausgestellt und begonnen zu bearbeiten. 

Parallel dazu wurden thematische Schnittstellen innerhalb des NDC ausgemacht, um gezielter 

wirken zu können. Es wurden 4 Bildungskonzepte für unterschiedliche Zielgruppen und in 

verschiedenen Formaten festgestellt, zusätzlich dazu noch zwei Broschüren zum Thema 

Antisemitismus und ein Podcast. Die Praxispartnerin stellte fest, inwieweit die Inhalte der 

Erhebung bereits vermittelt, bzw. eine Zusammenarbeit möglich ist. Die bereits bestehenden 

Konzepte wurden inhaltlich geprüft und die Evaluationsergebnisse bisheriger 

Bildungsveranstaltungen gesichtet und ausgewertet. Es wurden wichtige Erkenntnisse der 

Erhebung aufbereitet und an Konzeptüberarbeitungen übergeben. Außerdem wurden 

mögliche Weiterbildungsthemen für die freiwillig Engagierten vorgeschlagen und teilweise 

durchgeführt. Darüber hinaus wurde die Praxispartnerin als NDC interne „Expertin“ zur 

Kenntnis genommen und für weitere Veranstaltungen eingeplant. 

Neben dem NDC - internen wirken wurde an einem Webtalk teilgenommen. Bei diesen sind 

zum einen die qualitativen Ergebnisse der Erhebung von Frau Dr. Reddig und ein bereits 

bestehendes Bildungskonzept gegen Antisemitismus des NDC vorgestellt worden. Die 

Teilnehmenden des Webtalks, vornehmlich (hauptamtlich) Engagierte im pädagogischen 

Bereich, stellten sachdienliche Fragen und lieferten wichtige Hinweise bezüglich der 

Bildungsarbeit zum Thema. Zusätzlich dazu wurden weitere Projekte und Organisationen 

sondiert, mit denen eine Zusammenarbeit geplant bzw. denen diese durch unterschiedliche 

Zuarbeiten angeboten wurde, darunter RIAS Thüringen, KIgA e.V. und SABRA. 

Zu Beginn des zweiten Drittels der Projektlaufzeit, am 07. Oktober 2023, verübte die Hamas 

einen der folgenschwersten Terroranschläge auf Zivilist*innen in Israel. Dies beeinflusste die 

inhaltliche Ausrichtung des Projektes maßgeblich. Die angestrebte Präventionsarbeit im 

Themenfeld Antisemitismus, mit Begegnungsarbeit zwischen Jüdinnen*Juden und 

Muslim*innen und Aufklärung über jüdisches Leben in Deutschland, wie in den Forderungen 

an die Bildungsarbeit beschrieben, wurde mehr oder weniger hinfällig. Vom ArenDt - 
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Projektteam, den NDC – Bildner*innen und externen Stellen wie RIAS Thüringen wurde es für 

dringlicher erachtet Interventionsarbeit gegen israelbezogenen Antisemitismus zu leisten. Dies 

wird am deutlichsten bei der inhaltlichen Ausrichtung des im Zuge des Projektes entstandenen 

Bildungskonzeptes. 

Als erste Reaktion auf den Terroranschlag wurden Presseberichte ausgewertet, die sozial-

politischen Veränderungen in der Gesellschaft diskutiert und laufende 

Bildungsveranstaltungen innerhalb des NDC evaluiert. Vor allem die NDC – Engagierten 

stellten in den Veranstaltungen einen rapiden Anstieg antisemitischer Äußerungen bei 

Jugendlichen fest. Auch bei den Pädagog*innen in Schulen kam es zu solchen Aussagen, u.a. 

auf Grund von reproduzierten Falschinformationen und Unwissenheit bezüglich der 

Geschichte Israels und der politischen Situation in Nahost. 

Als erste Projektreaktion wurde eine Informations- und Argumentationshilfe entwickelt. Diese 

stellt allen Interessierten strukturiert Auskünfte und Links zu den Themen Miss- Fehl- und 

Falschinformationen und Argumente und Methoden gegen Antisemitismus zur Verfügung. 

Veröffentlich wurde diese auf allen, dem NDC zugänglichen, social media – Kanälen. 

Teil der Auswertung der gesellschaftlichen Veränderungen war auch das Sammeln von 

möglichen Themen für das entstehende Bildungskonzept. Dazu wurden aktive 

Argumentations- und Handlungstrainer*innen, aber auch Meldestellen für antisemitische 

Vorfälle befragt und die Ergebnisse ausgewertet. Es wurden bereits bestehende Inhalte und 

Methoden anderen Organisationen und Projekte gesichtet, eine Bestandsaufnahme des 

pädagogischen Materials vorgenommen und mögliche Zielgruppen ausgemacht. In 

Vorbereitung auf das Konzept wurde auch das Format, der Zugang und Voraussetzungen für 

die Umsetzung diskutiert. Nach dieser Umfeldanalyse wurde sich auf das Thema Israel und 

der Nahost – Konflikt geeinigt und die Grobziele konkretisiert. Im Anschluss daran fand eine 

größere Informationsrecherche statt und die Inhalte wurden verfeinert. Es wurde festgehalten, 

dass die Geschichte jüdischen Lebens in Europa, die Entstehung Israels und 

(israelbezogener) Antisemitismus Hauptbestandteile des Bildungskonzepts sein sollten. Es 

folgte eine umfangreiche Wissenssammlung. 

Das letzte Drittel der Projektlaufzeit war bestimmt durch die Konzeptentwicklung. Im Anschluss 

an die Recherche wurden konkretere Inhalte in einen Ablauf strukturiert und mit feineren Zielen 

versehen. Nach einer ersten didaktischen Reduktion wurden Methoden gesammelt und den 

Inhalten zugeordnet. Es wurde ein erstes Ziele- Inhalte- Methoden Papier (ZIM – Papier) 

erarbeitet. Während dieses Prozesses hat sich das Wissenschaftsteam und die 

Praxispartnerin in ständiger Abstimmung befunden. 

Das erste ZIM-Papier wurde einer kleinen Expert*innenrunde, bestehend aus NDC - 

Hauptamtlichen, Argumentations- und Handlungstrainer*innen und freiwillig Engagierten 
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NDC-Bildner*innen präsentiert. Die Rückmeldungen waren eindeutig, es musste dringend 

sprachlich vereinfacht, methodisch mehr aufbereitet und didaktisch reduziert werden. Die erste 

Version war sehr kognitiv, überladen mit Informationen und zeitlich zu lang. 

Nach der ersten Überarbeitung und einen Testlauf einzelner Bildungseinheiten wurde das 

Bildungskonzept auf der Klausur der Hauptamtlichen der NDC-Bundesgeschäftsstelle in 

Gänze vorgestellt und diskutiert. Trotz der vorangegangen didaktischen Reduktion und einer 

methodischen Aufwertung war sich die Runde einig darüber, dass es für 9te Klassen immer 

noch zu voraussetzungsvoll und auch nicht von jeder pädagogischen Fachkraft ohne weiteres 

umsetzbar ist. Diese Anmerkungen hatten zur Folge, dass es eine Fokussierung und 

Veränderung der Grobziele des Bildungskonzeptes gab, Inhalte konsequent gestrichen 

wurden, mehr Filmmaterial und Bilder zum Einsatz kamen, mehr Hintergrundtexte und 

Informationen für Fachkräfte formuliert wurden, das zu verwendende Bildungsmaterial stärker 

aufbereitet und die Sprache beispielhafter gestaltet wurde. 

Die daraus folgende Version des Bildungskonzeptes wurde anschließend SABRA, der 

Servicestelle für Antidiskriminierungsarbeit und Beratung bei Rassismus und Antisemitismus 

zum Gegenlesen und für etwaige Korrekturen übergeben. Die darauffolgenden inhaltlichen 

Anmerkungen wurden eingearbeitet und die finale Version des Bildungskonzeptes erstellt. 

Das Bildungskonzept „Workshop Israel und Antisemitismus - Von Vergangenheit bis 

Gegenwart: Jüdisches Leben und Auswirkungen des Nahost-Konflikts" steht downloadbar 

inklusive aller benötigten Materialien (Ziel- Inhalt – Methoden Papier, Gesamtpräsentation, 

Bild- und Videomaterial, Hintergrundinformationen für Fachkräfte, weitere Literaturhinweise 

etc.) pädagogischen Fachkräften zur Verfügung. Darüber hinaus ist die Praxispartnerin 

weiterhin ansprechbar für etwaige Anmerkungen, Fragen und Rückmeldungen zum Konzept. 

Das NDC ist auch über die ArenDt Projektlaufzeit hinaus eine verlässliche, gut vernetzte, 

bundesweit agierende Organisation und mit verschiedenen Formaten aktiv gegen jeden 

Antisemitismus. 

 

5. Fortschritt auf dem Gebiet des Vorhabens bei anderen Stellen   
 

Während der Durchführung des Vorhabens wurden mehrere relevante Studien veröffentlicht, 

die das Forschungsfeld erweitern und ergänzen. Drei besonders hervorzuhebende empirische 

Untersuchungen zu Einstellungen unter Muslimen ergänzen unsere Befragungen der 

jüdischen Betroffenen: So legen die aktuellen Studien von Öztürk und Pickel (2021, 2024) 

sowie Fischer und Wetzels (2024) ein besonderes Augenmerk nicht nur auf die Verbreitung 

sondern auch die Ursachen antisemitischer Einstellungen unter Muslimen. Die 

Forschungsergebnisse unterstreichen, dass Antisemitismus in der deutschen Gesellschaft ein 
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vielschichtiges Phänomen darstellt, das durch verschiedene Faktoren beeinflusst wird und sich 

nicht auf eine bestimmte Bevölkerungsgruppe beschränken lässt. 

Ein zentrales Ergebnis der Studien ist zunächst die Feststellung, dass antisemitische 

Einstellungen unter Muslimen in Deutschland signifikant höher verbreitet sind als im 

Bevölkerungsdurchschnitt. Öztürk und Pickel (2024) beziffern den Anteil der Muslime mit 

antisemitischen Einstellungen auf 49%, während der Bevölkerungsdurchschnitt bei etwa 15% 

liege. Es wird jedoch betont, dass der Begriff des „importierten Antisemitismus“ zu 

vereinfachend ist, da die Zustimmung zu antisemitischen Stereotypen in den Herkunftsländern 

vieler Muslime (z.B. Türkei mit 71%) deutlich höher ist als unter Muslimen in Deutschland. Dies 

deutet darauf hin, dass die Auseinandersetzung mit Antisemitismus in Deutschland auch eine 

Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Kontexten und Dynamiken sein muss, die über die 

bloße Herkunft hinausgehen. 

Die Studien zeigen, dass religiöser Fundamentalismus eine entscheidende Rolle bei der 

Entstehung antisemitischer Ressentiments spielt. Öztürk und Pickel (2024) argumentieren, 

dass antisemitische Einstellungen ein gemeinsames Feindbild unter Muslimen darstellen, die 

ihre Religion fundamentalistisch auslegen. Dies bedeutet, dass nicht die allgemeine 

Religiosität an sich, sondern eine fundamentalistische Interpretation des Islam zu einer 

erhöhten Anfälligkeit für Antisemitismus führt. Fischer und Wetzels (2024) bestätigen, dass ein 

fundamentalistisches Religionsverständnis mit erhöhten antisemitischen Ressentiments 

einhergeht. 

Darüber hinaus identifizieren die Studien verschiedene Dimensionen des Antisemitismus, die 

bei der Analyse berücksichtigt werden müssen. Dazu gehören der traditionelle Antisemitismus, 

der sekundäre Antisemitismus, der sich in Form von Schuldabwehr manifestiert, sowie der 

israelbezogene Antisemitismus. Der sekundäre Antisemitismus, der vor allem in der 

Dominanzgesellschaft verbreitet ist, äußert sich in der Relativierung oder Abwehr der 

deutschen Schuld am Holocaust. Interessanterweise zeigen die Studien, dass Muslime in 

Deutschland den Schuldabwehrantisemitismus der Dominanzgesellschaft internalisiert haben, 

was die Komplexität der Problematik verdeutlicht. Gleichzeitig wird hervorgehoben, dass der 

israelbezogene Antisemitismus unter Muslimen eine größere Rolle spielt. 

Neben religiösen und ideologischen Faktoren werden auch psychologische und soziale 

Dynamiken als relevant für die Entstehung von Antisemitismus erachtet. Öztürk und Pickel 

(2024) betonen den Einfluss von autoritären Denkmustern und Verschwörungsmentalität. Die 

Studien von Fischer und Wetzels (2024) bestätigen, dass eine Neigung zur Akzeptanz von 

Verschwörungserzählungen ein stabiler Prädiktor für Antisemitismus ist. Auch 

Diskriminierungserfahrungen und das Gefühl der Benachteiligung können die Verbreitung 

antisemitischer Einstellungen begünstigen. 
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Die Studien verwenden unterschiedliche Methoden, um Antisemitismus zu messen und zu 

analysieren. Dazu gehören die Instrumente der Leipziger Autoritarismus-Studie, die eine 

detaillierte Erhebung antisemitischer Orientierungsmuster ermöglicht, sowie die bundesweit 

repräsentative Studie „Menschen in Deutschland“ (MiD), die eine differenzierte Analyse für 

verschiedene gesellschaftliche Teilgruppen ermöglicht. Die Studien berücksichtigen auch die 

Problematik der Kommunikationslatenz des Antisemitismus, bei der antisemitische 

Einstellungen nicht offen geäußert, sondern indirekt oder verdeckt zum Ausdruck gebracht 

werden. 

 

6. Veröffentlichungen der Ergebnisse   
 

Aus dem Projekt sind eine als Promotionsschrift verfasste Monografie, fünf Zeitschriften- und 

Sammelbandbeiträge sowie eine eigene Tagung und zahlreiche externe Vorträge 

hervorgegangen: 

 

Monografie: 

• Herrberg, Niklas: „Antisemitismus in Alltag und Öffentlichkeit – Das Erleben und 

Ausdeuten von Antisemitismus unter Jüdinnen und Juden in Deutschland (zugleich 

Promotionsschrift an der Philosophischen Fakultät der Heinrich-Heine-Universität 

Düsseldorf). 

 

Artikel in referierten Fachzeitschriften: 

• Herrberg, Niklas, und Melanie Reddig. 2024. „Missachtungserfahrungen und 

Anerkennungsforderungen unter Jüdinnen und Juden in Deutschland“. Zeitschrift für 

Soziologie. doi: 10.1515/zfsoz-2024-2028. 

• Beyer, Heiko, Niklas Herrberg, Melanie Reddig, und Bjarne Goldkuhle. 2024. „In 

hiding? Multifaceted reactions of German Jews to the threat of antisemitism“. Journal 

of Ethnic and Migration Studies 0(0):1–23. doi: 10.1080/1369183X.2024.2417971. 

• Beyer, Heiko, Bjarne Goldkuhle, Niklas Herrberg, und Melanie Reddig. 2024. 

„‚Importierter Antisemitismus‘? Differenzierende Wahrnehmungen in Deutschland 

lebender Jüdinnen und Juden zum politisch-islamischen Antisemitismus als Problem 

und Debatte“. Zeitschrift für Religion, Gesellschaft und Politik. doi: 10.1007/s41682-

024-00176-5. 

• Beyer, Heiko, und Bjarne Goldkuhle. 2024. „Möglichkeitsräume für Antisemitismus? 

Zur Öffnung politisch-kultureller Gelegenheitsstrukturen während der 
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Eskalationsphasen des ‚Nahostkonflikts‘“. Politische Vierteljahresschrift. doi: 

10.1007/s11615-024-00542-1. 

 

Artikel in Sammelbänden: 

• Herrberg, Niklas, Bjarne Goldkuhle, Heiko Beyer, und Melanie Reddig. 2025. „Wie 

erleben und deuten in Deutschland lebende Jüdinnen:Juden politisch-islamischen 

Antisemitismus?“, in: Julian Junk, Sina Tultschinetski, Shaimaa Abdellah, und Manuela 

Freiheit (Hrsg.), Islamismus in Deutschland und Europa. Springer [im Erscheinen]. 

 

Eigene Tagung:  

•  Jüdische Perspektiven auf Antisemitismus – Leerstellen und Potenziale der 

Antisemitismusforschung, 30. November 2023 

 

Tabelle 2: Tagungsprogramm „Jüdische Perspektiven auf Antisemitismus – Leerstellen und Potenziale 

der Antisemitismusforschung“ 

10:45 – 11:00 Uhr Einwahl  

11:00 – 11:15 Uhr Eröffnung: Grußworte von Melanie Reddig (HHU) und  
Ulli Seegers (Dekanin der Philosophischen Fakultät der HHU) 

11:15 – 11:45 Uhr Keynote: Jüdische Erfahrung und Gesellschaftstheorie  
Lars Rensmann (Universität Passau) 

11:45 – 12:30 Uhr Vortrag und Diskussion: Jüdische Perspektiven in der 
Antisemitismusforschung 
Marina Chernivsky (ZWST) 

12:30 – 13:00 Uhr Mittagspause 

13:00 – 13:45 Uhr Vortrag und Diskussion: Antisemitismus in der postmigrantischen 
Gesellschaft - vielfältig und gefährlich? 
Gert Pickel (Universität Leipzig) 

13:45 – 14:30 Uhr Vortrag und Diskussion: Antisemitismuserfahrung in der Dritten 
Generation  
Tba (Siegmund-Freud-Institut Frankfurt) 

14:30- 15:15 Uhr Vortrag und Diskussion: Antisemitismus und Meldestellen 
Till Hendlmeier (RIAS Berlin) 

15:15 – 15:30 Uhr Kaffeepause 

15:30 – 16:15 Uhr Vortrag und Diskussion: Der „Nahostkonflikt“ und antisemitische 
Bedrohungen 
Heiko Beyer & Bjarne Goldkuhle (HHU) 
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16:15 – 17:00 Uhr Vortrag und Diskussion: Die Positionierungen von Jüdinnen und 
Juden in aktuellen Deutungskämpfen um Antisemitismus  
Niklas Herrberg & Melanie Reddig (HHU) 

17:00 – 17:45 Uhr Vortrag und Diskussion: Forschung zu jüdischen Perspektiven auf 
Antisemitismus. Befunde aus Berlin und methodische Überlegungen 
Katrin Reimer-Gordinskaya & Selana Tzschiesche (Hochschule 
Magdeburg-Stendal) 

17:45 – 18:00 Uhr Pause  

18:00 – 19:00 Uhr Podiumsdiskussion: Transfer zwischen Wissenschaft und Praxis 
 
Sophie Brüss (Leiterin von SABRA) 
Sigmount Königsberg (Antisemitismusbeauftragter der Jüdischen 
Gemeinde zu Berlin) 
Sabine Leutheusser-Schnarrenberger (Antisemitismusbeauftragte des 
Landes Nordrhein-Westfalen) 

 

 

externe Vorträge: 

• Muslimischer Antisemitismus in Interaktionssituationen: Das Erleben von Jüdinnen 

und Juden. Interdisziplinäre Fachtagung 2024 „Ursachen und Wirkungen von 

Islamismus in Deutschland und Europa“ des RADIS-Netzwerks. 22.02.2024. Bielefeld. 

• Not all Muslims: Die Perspektiven von Jüdinnen & Juden auf politisch-islamischen 

Antisemitismus und die Bedeutung von „Radikalität“. RADIS-Ringvorlesung. 

13.12.2023. Erlangen. 

• Die Positionierungen von Jüdinnen & Juden in aktuellen Deutungskämpfen um 

Antisemitismus. Abschlusskonferenz des ArenDt-Projekts. 30.11.2023. 

• Uncertainty in the life of German Jews. General Conference of the European 

Consortium for Sociological Research 2023. 18.09 – 20.09.2023, Prag. 

• Not all Muslims: Die Perspektiven von Jüdinnen & Juden auf politisch-islamischen 

Antisemitismus und die Bedeutung von „Radikalität“. RADIS-Ringvorlesung. 

01.11.2023. Leipzig. 

• Ad-Hoc Gruppe „Aus Worten folgen Taten“. Ursachen und Erscheinungsformen 

antisemitischer Gewalt in Zeiten sozialer Krisen. Kongress der österreichischen 

Gesellschaft für Soziologie. 03.07 – 05.07.2023. Wien. 
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• Missachtungserfahrungen und Anerkennungsforderungen von Jüdinnen und Juden in 

Deutschland. Kongress der österreichischen Gesellschaft für Soziologie. 03.07 – 

05.07.2023. Wien. 

• Jüdische Perspektiven auf die gesellschaftliche Kontroverse um ‚importierten 

Antisemitismus‘. RADIS-Jahreskonferenz 2023. 13.02. – 15.02.2023, Bielefeld. 

• In Hiding? The displacement of German Jews from digital and analog spaces. Annual 

Meeting of the American Sociological Association. 05.08. - 09.08.2022, Los Angeles. 

 

 




